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Martin Hiirlimann,
geboren 8. Oktober
1924

Martin Hurlimann,

geboren 1924

Ausbau im Zuge des Wachstums

Die Wirtschaft war in vollem
Schwung, als Martin Hiirlimann, der
Sohn von Dr. Hans Hiirlimann-Huber,
1951 in die Brauerei eintrat, und der
Bierausstoss war mit 369268 hl auf
einem nie zuvor erreichten Stand, als
er Ende 1963 das Zepter iibernahm.
Martin Hiirlimann hatte an der Eid-
genossischen  Technischen Hoch-
schule in Ziirich Ingenieur Agronom
studiert, im Herzoglichen Brauhaus
von Tegernsee eine Bierbrauer- und
Mailzerlehre mit Miinchner Lehrbrief
absolviert und an der Technischen
Hochschule von Weihenstephan das
Braumeisterdiplom erworben. Unter
seiner Fithrung wurde die Brauerei
laufend ausgebaut und auf den neue-
sten technischen Stand gebracht.

Anfang der sechziger Jahre begann
die Lagerkapazitit knapp zu werden.
Zuerst suchte man die Losung in kiir-
zeren Reifezeiten der Biere. Experti-

sen ergaben jedoch eindeutig, dass das
einer Qualititseinbusse gleichgekom-
men wire. Damit war auch der Ent-
schluss gefasst: die Vergrosserung der
Lagerkapazitit durch den Bau eines
neuen Kellers mit einer Grundfliche
von 29,08 x 29,17 m, einer Hohe von
16,60 m und einem Rauminhalt von
23975 m?. Das Gebdude umfasste drei
Untergeschosse, eine 7,50 m hohe
Leergeschirrhalle im Erdgeschoss und
zwei Obergeschosse. In der ersten
Etappe wurden die drei Unterge-
schosse mit 80 Aluminiumlagertanks
mit einem Fassungsvermdgen von ins-
gesamt 30200 hl bestiickt. Die Lager-
fliche im Erdgeschoss und die beiden
Obergeschosse wurden vorerst als
Reserve eingeplant.

Auch die Leistung der Flaschenfiil-
lerei musste bedeutend vergrossert
werden. Die neue, weitgehend auto-
matisierte Abfiillkolonne West wurde
installiert. Sie war fiir eine Stundenlei-
stung von 24000 Lagerbierflaschen
oder 30000 kleiner Spezialbierfla-
schen ausgelegt. Zu ihrer Bedienung
wurden 16 Mann benétigt, wiahrend
die alte Kolonne West, mit nur halber
Leistung, 12 Mann erfordert hatte. Die
Abfiillleistung pro Mann erhdhte sich
somit um 50 Prozent.

Da sich der jdhrliche Dampfver-
brauch in den vergangenen zehn Jah-
ren um rund 30 Prozent erhoht hatte —
der Spitzenbedarf stieg sogar um mehr
als 50 Prozent —, geniigten die beiden
Dampfkessel aus dem Jahre 1908 mit
einer Leistung von je 3,5 Tonnen
Dampf pro Stunde nicht mehr. Daher
wurden freistehende Dreizugskessel
mit folgender Leistung eingebaut:
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Maximale Dauerleistung

pro Kessel 12,5 t Dampf
je Stunde

Maximaler Betriebsdruck 13 atii
Heizflache 312 m?
Wasserinhalt 22 m’
Abmessungen 3mime
6,7 m lang

Betriebsgewicht 38t
Als Brennstoff zum Heizen der

neuen Kessel wurde Heizol spezial ge-
wahlt, obwohl dieses bedeutend teurer
ist als Schwer6l. Dadurch konnte die
Russ- und Schwefeldioxydemission
auf ein Minimum reduziert werden,
ein wichtiger Faktor, weil die Brauerei
in einem Wohngebiet liegt und bei
Volllastbetrieb eines Kessels die be-
achtliche Menge von 850 kg Ol pro
Stunde verbrannt wurde. Automati-
sche Steuerungen und Sicherheitsein-
richtungen der modernen Kessel er-
laubten einen teilweise wartungsfreien
Betrieb. Es war nur noch eine Kon-
trolle pro Tag nétig, so dass die Heizer
nicht mehr Schichtarbeit leisten muss-
ten. Zu einem spéteren Zeitpunkt wur-
den die Kessel so umgebaut, dass
sowohl Erdgas als auch Ol verwendet
werden konnten.

Der jdhrliche Wasserverbrauch der
Brauerei, inklusive Tiefkiihlhaus, be-
trug Ende der sechziger Jahre im
Durchschnitt 950 000 m?, wovon rund
370000 m?® von der stidtischen Was-
serversorgung bezogen wurden. Die
restlichen 580000 m® stammten aus
dem eigenen Grundwasserbrunnen.
Weil die Stadt die Wasser- und Abwas-
sergebiihren massiv erhchen wollte,
mussten Wege gesucht werden, um
den Wasser- und Abwasserverbrauch
zu senken. FEin Ersatz des teuren Stadt-
wassers durch billiges eigenes Grund-
wasser zu Wasch- und Spiilzwecken
war nicht direkt moglich, weil die in
der Grundwasserbezugslizenz festge-
legte Entnahmemenge von 1670 1/Min.
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fiir die zusitzliche Versorgung un-
gentigend war und auch der Druck
nicht ausgereicht hitte. Man wollte
zudem das Kiihlwasser der Kélteanla-
gen von Tiefkiihlhaus und Flaschenge-
schift wiederverwenden. Dieses sau-
bere, jedoch etwas erwiarmte Grund-
wasser floss bis anhin in die Sihl
Durch den Bau eines neuen Wasserre-
servoirs mit zwei Pumpen mit einer
Leistung von rund 3000 I/Min. konn-
ten neben diesen 100 000 m? nochmals
rund 150000 m> Wasser gespart wer-
den.

Das Sudhaus — das Herz der

Brauerei

Mitte 1972 bewilligte der Verwal-
tungsrat den Kredit fiir einen grosszii-
gigen Sudhausumbau mit einem neuen
Sudwerk, der 1974 beendet war. Die
beiden bestehenden Sudwerke stamm-
ten aus den Jahren 1913 (Ost) sowie
1926 (West). Sie waren trotz spiteren
Abidnderungen und Ergidnzungen stark
iiberaltert und vor allem sehr personal-
intensiv. Der Vergleich des neuen Sud-
werkes mit dem alten Sudhaus Ost
zeigt folgendes Bild:
Neu: Alt:
Maischomat: 12 000 kg/h  Schrotmiihle: 2500 kg/h
Maischpfanne: 260 hl Maischpfanne I: 200 hl
Maischbottich: 400 hl Maischpfanne 1I: 200 hl
Lauterbottich Maischefilter
Vorlaufgefass: 575 hl alter Lauterbottich: 350 hl
Wiirzepfanne: 725 hl Wiirzepfanne: 400 hl
Setzbottich: 545 hl Kiihlschiffe und Zentrifuge
Plattenkiihler: 310 hl/h Plattenkiihler: 200 hl/h
Malzschiittung: 7000 kg/Sud Malzschiittung: 4500 kg/Sud

ausgeschlagene
Wiirzemenge: 420 hl

ausgeschlagene
Wiirzemenge: 275 hl

Mit dem neuen Sudwerk erreichte
man bei gleichbleibender Sudzahl eine
Leistungssteigerung von rund 50 Pro-
zent. An die Stelle des arbeitsintensi-
ven Maischefilters trat der Lauterbot-
tich, der statt des trockenen Mahlens
in der normalen Schrotmiihle eine
Nassschrotung im  Maischomaten

bedingte. Die Kiihlschiffe wurden



Das
sechste
Sudhaus

Maischbottich Maischpfanne

Im Léuterbottich wurden die festen Malzteile heraus-
filtriert.

Die Wiirzepfanne des sechsten Sudhauses Im Whirlpool setzte sich der Trub ab, die Wiirze kidrte
sich.
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durch einen Setzbottich (Whirlpool)
ersetzt, wobei auch hier miihsame
Handarbeit beim Trubaustragen einge-
spart werden konnte. Zudem konnte
bedeutend mehr Wirme im Plat-
tenkiihler zuriickgewonnen werden,
welche zum Autheizen von Brauwas-
ser und Betriebswarmwasser verwen-
det werden konnte. Die Maischarbeit
wurde automatisiert, das heisst Men-
gen, Temperaturen und Zeiten konnten
je nach gewiinschter Bierart und Brau-
verfahren vorausgewidhlt werden, und
das Maischprogramm lief dann fast
automatisch ab.

Das Sudhaus ist das Herz einer
Brauerei. Hier werden die drei Roh-
stoffe Malz, Hopfen und Wasser verei-
nigt. Hier hat es der Brauer in der
Hand, die Qualitdt und den Charakter
des Bieres zu bestimmen. [hrer Wich-
tigkeit entsprechend wurden die Sud-
hiuser in der Brauerei Hiirlimann seit
eh und je mit besonderer Sorgfalt ge-
plant, gebaut und immer auf dem neu-
esten Stand der Technik gehalten. Eine
Brauerei, die am Sudhaus spart, spart
am falschen Ort.

Die Geschichte der fiinf vorherigen
Sudhiduser sei hier kurz festgehalten:
Das erste Sudhaus wurde 1867 gebaut,
als die Brauerei Hiirlimann von Feld-
bach am oberen Ziirichsee in die Stadt
zog. Es befand sich am genau gleichen
Ort wie das allerneueste. Die Bottiche
waren damals noch aus Holz und —
verglichen mit den heutigen — kleine
Pfannlein. Der Maischbottich fasste
zum Beispiel nur 45hl, worin sich
750 kg Malz einmaischen liessen. Im-
merhin war er bereits mit einem Riihr-
werk versehen, so dass das miihsame
Umriihren der Maische nicht mehr
von Brauers Hand besorgt werden
musste, sondern der Dampfkraft iiber-
lassen werden konnte.

Trotzdem war die Arbeit im Sud-
haus alles andere als leicht. Aus dem
Lauterbottich mussten die unldslichen
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Spelzen, Treber genannt, von Hand
herausgeschaufelt werden — nahezu
eine Tonne bei 70 Grad Hitze. Kein
Wunder, dass die Brauer das herausge-
schwitzte Wasser mit einer erkleckli-
chen Menge Bier ersetzen mussten.
Die Pfannen wurden damals natiirlich
noch direkt beheizt mit Holz, Kohle
oder Torf.

1876 war der Ausstoss der Brauerei
Hiirlimann auf 23 000 hl angestiegen.
Das zweite Sudhaus war fillig. Das
neue Sudwerk wurde fiir eine Schiit-
tung (die einzubrauende Malzmenge)
von 1500kg und eine Ausschlag-
menge von 80 hl ausgelegt. Es war be-
reits eine ansehnliche Einrichtung mit
rundem Maischbottich und runder
Maischepfanne, mit einem Lauterbot-
tich und einer viereckigen Wiirze-
pfanne von 98 hl Fassungsvermogen.
Die Riihrwerke und Pumpen wurden
durch eine neben dem Sudhaus ste-
hende Maschine angetrieben.

Das dritte Sudhaus von 1895 war
wiederum ein Viergerite-Sudwerk mit
einer Schiittung von 2100 kg und einer
Ausschlagmenge von 125 hl. Im Jahre
1901 ersetzte Dampf die direkte Be-
feuerung. Ab 1908 wurden die Treber
nicht mehr miihselig aus dem Lauter-
bottich geschaufelt, weil nun eine
Aufhack- und Austrebermaschine ein-
gebaut worden war.

1911 verkaufte die Brauerei Hiirli-
mann 145000hl Bier. Das Ansteigen
des Bierabsatzes rief bereits wieder
nach massiver Erweiterung. Das vierte
Sudhaus wurde an der Stelle des ersten
errichtet und 1914 in Betrieb genom-
men. Es bestand aus zwei Maischebot-
tichpfannen, in denen sowohl nur ge-
maischt wie auch gekocht werden
konnte, einem Maischefilter und einer
Wiirzepfanne. Die Schiittung betrug
4100kg, die Ausschlagmenge 275 hl.
Im Jahre 1921 iibernahm Hiirlimann
die Brauerei am Uetliberg. Der Aus-
stoss beider Unternehmen stieg auf



248 000 hl an. Man entschloss sich da-
her, ein weiteres Sudhaus, analog dem
vierten, zu bauen, das 1927 in Betrieb

sonders Feldschlosschen als grosste
Schweizer Brauerei und Cardinal wur-
den zu ernst zu nehmenden Konkur-

genommen werden konnte. renten. Die Freiburger Brauerei, die
zudem in der franzdsischsprechenden
Schweiz einen noch ungesittigten
Biermarkt hatte, verdringte die Braue-
rei Hiirlimann vom zweiten auf den
dritten Platz. Einen solchen Riick-
schlag wollte man nicht einfach hin-
nehmen und reagierte darauf mit
Ubernahmen.

1977 wurde die Brauerei Uster, P.

Bartenstein AG, in Uster aufgekauft.

Die Sudwerke der Brauerei Hiirlimann

Schiittung Ausschlag in Betrieb

. Sudwerk 1867-1876 750 kg 45 hl 9 Jahre
. Sudwerk 1876-1913 1500 kg 80hl 37 Jahre
. Sudwerk 1895-1915 2100kg 125hl 20 Jahre
. Sudwerk 1914-1972  4100kg  275hl 58 Jahre

. Sudwerk 1927-1974  4100kg  275hl 47 Jahre
. Sudwerk 1974-1997  7000kg  420hl 23 Jahre

Kiufe und Ubernahmen

Es stellte sich heraus, dass die vor-
dergriindig sehr giinstige Konstella-
tion beim Fiihrungsantritt von Martin
Hiirlimann ihre Tiicken hatte. Die jahr-
zehntelange Konzentration der Ge-
schiftstitigkeit auf die Stadt und Ag-
glomeration Ziirich, die konsequente
Ausnutzung des Heimvorteils, begann
sich immer mehr als Handicap zu ent-
puppen.

Die Stadt selber breitete sich in die
Landschaft aus, die Stadtbevolkerung
begann ab 1963 abzunehmen, die Ziir-
cher zogen in die umliegenden Ge-
meinden. Der beriihmte Hiirlimann-
Radius, ein Umkreis von 15 Kilome-
tern ab Brauerei, in dem seinerzeit
iiber die Halfte des Biers verkauft wor-
den war, begann als Biermarkt auszu-
trocknen. Man musste seine Kunden
weiter entfernt suchen. Zudem wurde
Ziirich eine Art Kriegsschauplatz fiir
Biere: Viele in- und ausldndische
Brauereien kimpften um den attrakti-
ven Markt in der grossten Agglomera-
tion der Schweiz.

Gleichzeitig tiberrollte eine Welle
von Fusionen und Ubernahmen die
Schweizer Brauereilandschaft. Die
Zahl der selbstindigen Brauereien hal-
bierte sich ein weiteres Mal. Be-

Die Brauerei Uster, deren Hauptab-
satzgebiet im Ziircher Oberland lag,
wies einen Bierausstoss von gut
30000 hl auf. Manches lief bei der
Ubernahme nicht so rund, wie man es
sich vorgestellt hatte. Es zeigte sich
bald, dass ein Unternehmen, das es
aufgegeben hat, eine eigene Firmen-
personlichkeit zu sein, viel und rasch
Vertrauen verliert. Arbeitnehmer kiin-
digten ihre Stelle und verliessen den
Betrieb, obwohl man sie noch drin-
gend gebraucht hitte. Bald fehlten die
Leute iiberall, und so wurde in Uster
ganz unprogrammgemadss bereits am
22. Mirz 1978 der letzte Sud gebraut.
Schon vor den Sommerferien dieses
Jahres konnte kein Uster-Bier mehr
ausgeliefert werden.

1981 tlibernahm die Brauerei Hiirli-
mann die Aktienmehrheit der Brauerei
Erlen AG in Glarus, 1982 wurde die
Bierbrauerei Baumberger AG in Lan-
genthal mit einem Ausstoss von rund
60 000hl aufgekauft, 1983 die Bier-
produktion in der Brauerei Hof AG in
Wil eingestellt, nachdem Hiirlimann
die Aktienmehrheit bereits 1970 er-
worben hatte.

Das Verschwinden dieser lokalen
Marken bereitete jedes Mal Sorge, und
das Hinfiihren der Kundschaft zu Hiir-
limann-Bieren war immer ein schwie-
riges Unterfangen. 1984 gelang es der
Brauerei Hiirlimann, sich die Aktien-
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Der Brunnen vor der
Brauerei, aus dem gratis
Aqui fliesst.
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mehrheit der nicht sehr florierenden
Lowenbrau Ziirich AG zu sichern und
damit der Ubernahme durch eine aus-
landische Brauerei zuvorzukommen.

Der Ausbau, die Vergrosserung und
die Ubernahmen verlangten eine
schrittweise Erhohung der Figenfi-
nanzierung. Sie wurde mittels Er-
héhungen des Aktienkapitals verwirk-
licht, die wunter der souverinen
Fiihrung des Verwaltungsratsprasiden-
ten Dr. Rudolph R. Spriingli meister-
haft durchgefiihrt wurden.

Die Aqui-Story

1974 wurde eine weitere Dimension
erschlossen: die Tiefe. Man wusste
von Geologen, dass im unteren Ziirich-
seebecken tief unter dem Seegrund
eine wassertrachtige Sandsteinschicht
der oberen Meeresmolasse liegt. Mar-
tin Hirlimann, vom Gedanken nach
eigenem, guten Brauwasser besessen,
liess mit der ihm eigenen Hartnackig-
keit von 1973 bis 1974 Bohrungen
vornehmen. Nach einigen Fehlschli-
gen wurde man tatséchlich fiindig.
Nur erwies sich das Wasser, das man
aus gegen 500 Metern Tiefe herauf-
pumpte, als hochkaritiges Mineral-
wasser, zum Brauen ginzlich ungeeig-
net. Dieses gesunde Wasser kann die
Bevdolkerung heute noch jederzeit kos-
tenlos beziehen. Die Ziircher Kiinst-
lerin Helene Denzler schuf dafiir auf
dem Brauereiareal einen Brunnen, der
1977 im Beisein des damaligen Stadt-
prisidenten Dr. Sigmund Widmer ein-
geweiht wurde.

Unter der Marke Aqui wurde es
1975 auf den Markt gebracht. Da es
ein alkalisches Mineralwasser ist, hat
es in der heutigen Zeit der «versauer-
ten» Menschen eine ganz besondere
Bedeutung und erzielte schnell gute
Verkaufszahlen. Im Jahre 1984 wurde
das Aqui-Sortiment zusitzlich mit
Aqui-Citro ergénzt.
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Fortschritt beim Offenbier

Die zahlreichen neuen Offenbier-
Ausschankstellen erforderten eine lei-
stungsfahige, zuverldssige Reini-
gungs- und Fiillanlage. Immer mehr
wurden die Aluminiumfisser durch
solche mit dem modernen Zapf-
system, wie es die 20-Liter-Behilter
aufweisen, ersetzt. Die Anlage mit
einem Fass-Aussenwaschapparat und
vier Strassen zur Reinigung und Fiil-
lung der Fisser konnte Mitte 1979 in
Betrieb genommen werden. Sie hatte
eine Leistung von etwa 160 Einheiten
pro Stunde, was eine Abfiillleistung
von 32 hl/h bei 20-Liter-Behéltern und
von 80hl/h bei 50-Liter-Féissern er-
gab.

Im Jahre 1980 fiihrte die Brauerei
Hiirlimann als erste Schweizer Braue-
rei das Bier-Drive-System ein. An-
stelle der bisherigen Fésser wurden in
den Bierkellern der Restaurants kugel-
formige Tanks mit einem Fassungs-
vermogen von 10hl Bier installiert.
Diese «Bierkugeln» werden von einem
Biertankwagen aus, der 80hl Bier
transportieren kann, gefiillt. Die Ku-
geln selber bestehen aus glasfaserver-
starktem Kunststoff. Vor jeder Fiillung
wird ein neuer, steriler, lebensmittel-
gepriifter Polyithylensack in die Ku-
gel eingebracht. Dann schraubt man
eine vorgidngig in der Brauerei gerei-
nigte und sterilisierte Wechselarmatur
an. Die Kugelfiillung erfolgt via Bier-
pumpe, Biermengenmesser, Bier-
schlauch unter Gegendruck innerhalb
von acht bis zehn Minuten. Aus einer
10-hl-Kugel schenkt der Wirt 3333
Stangen Bier aus, ohne zeitraubende
Ansticharbeiten im Bierkeller.

Weiterer technischer Ausbau

Brauereien sind Betriebe, die rela-
tiv viel Energie verbrauchen. Bei der
Brauerei Hiirlimann beanspruchten ei-
nerseits das Sudhaus mit 11000t
Dampf den Hauptteil (43 Prozent) der
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Mit dieser Anlage konn-
ten 160 Fdsser in der
Stunde geffiillt werden.

Bierlieferung im lank-
wagen

Bier-Drive-Tanks im
Restaurantkeller

3333 Biere ohne
Ansticharbeiten



Energie und anderseits die Wiirze-
und Kellerkiihlung mit 1800000 kWh
je Jahr 37 Prozent des Strombedarfs.
Die Kiihlanlagen waren reparaturbe-
diirftig geworden. Um Betriebsunter-
briiche zu vermeiden, wurde die Kiihl-
anlage 1981 vollstindig erneuert. Statt
wie frilher mit Steilrohrverdampfern
zu arbeiten, wurde ein Rohrenver-
dampfer eingebaut. Dabei lauft die
Sole in Rohrbiindeln an verdampfen-
dem Ammoniak vorbei und wird ab-
gekiihlt. Die kalte Sole wird im Kreis-
lauf durch die Kiihlsysteme der Lager-
keller gepumpt.

Im gleichen Jahre wurde erstmals
Samichlaus-Bier, das starkste Bier der
Welt, gebraut. Mit einem Alkoholge-
halt von 14 Volumenprozent ist es
dreimal so stark wie Lagerbier oder
etwa gleich stark wie ein besonders
schwerer Rotwein.

Im Jahre 1982 wurde der Brauerei
Hiirlimann fiir die hervorragende
Qualitat ihrer Produkte und fiir ihre
Verdienste um die Brauindustrie im
Allgemeinen der Grand Prix Triom-
phe de 1‘Excellence Européenne ver-
lichen. Martin Hiirlimann erklirte bei
der Preisilibergabe: «Haben wir diesen
Preis verdient? Es ist richtig, dass wir
seit Generationen versuchen, bekomm-
liches, gutes Bier zu brauen und es
auch zur Freude unserer Kunden kre-
denzen. Wir tun dies in einer Ambi-
ance, die zum Bier passt. Wir nennen
das Bierkultur. Es ist auch richtig,
dass wir versuchen, unsern Mitarbei-
tern Arbeitsgrundlagen zu geben, wel-
che es ihnen ermdglichen, etwas zu
leisten und bei Arbeitsschluss stolz
darauf zu sein, sei es als Einzelner, sei
es als Arbeitsgruppe. Das mag der
Grund sein, warum einige unserer
Mitarbeiter ebenfalls seit mehreren
Generationen bei uns arbeiten. Wir
freuen uns deshalb iiber diesen Preis.
Er ist fiir uns Ansporn und Verpflich-
tung zugleich, auch in Zukunft dem

Bier und dem Braugewerbe zu dienen,
um unsern Freunden und Kunden stets
ausgezeichnete Produkte und damit
echten, wahren Biergenuss bieten zu
konnen.»

Ebenfalls im Jahre 1982 wurde ein
neues Filtersystem in Betrieb genom-
men. Die Bierkldrung mit Separatoren
hatte jahrzehntelang bei der Brauerei
Hiirlimann den Qualitdtsanforderun-
gen auf einfachste und wirtschaftlichs-
te Art entsprochen, weil lange Lager-
zeiten von acht Wochen und eine
triibungsabhingig gesteuerte Durch-
flussleistung der Klérsysteme ein mi-
krobiologisch einwandfreies Filtrat
ergeben hatten. Inzwischen hatte sich
der Markt gewandelt. Indirekte Liefe-
rungen liber palettweise
Transporte auch an kleinere Absatz-
stellen, Herstellung von Bierspeziali-
titen und Spezialverpackungen mit
kleinem Umsatzvolumen, das Abfiil-
len von Bier in Kellertanks in den Re-
staurants sowie die Exporte liessen
das Bier wesentlich dlter werden, be-
vor es zum Konsum gelangte. Man
musste deshalb Massnahmen treffen,
die sowohl der geschmacklichen als
auch der kolloidalen Stabilitit Rech-
nung trugen.

1982 baute man daher den Lager-
keller Nr. 19 zu einem vollautomatisch
arbeitenden Drucktankkeller mit Koh-
lensadureiiberlagerung um. Fiir die Be-
reiche Zentrifugen—Filter—Drucktank-
keller und die Abfiillleitungen wurde
eine CIP-Station (Reinigungszentrale)
mit Dosiersystem eingerichtet und ein
Stabilisierungsfilter mit einer mikro-
prozessgesteuerten Regenerierstation
und einem nachgeschalteten Beutelfil-
ter installiert. Die Kombination Zen-
trifugen—Stabilisierungsfilter—Beutel-
filter diirfte damals weltweit einzig-
artig gewesen sein; sie war sehr um-
weltfreundlich und durch den Wegfall
eines Schichtenfilters und der Pasteu-
risation auch kostengiinstig, setzte
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1986: Mit der neuen
Gdrtankanlage hatten
die offenen Bottiche im
Gdrkeller ausgedient.
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Eine dreifache Filtra-
tion machte das Bier
langer haltbar.

Lagerkeller von 1967




aber eine vorbildliche Betriebshygiene
voraus. Die Hiirlimann-Biere wiesen
mit diesem neuen Filtrationssystem
auch nach Monaten keine lastigen Bo-
densitze mehr auf; sie behielten aus-
serdem ihren Geschmack langer.

Birell — das alkoholfreie Bier

In den dreissiger Jahren braute
Hiirlimann als erste Brauerei ein alko-
holfreies Bier in der Schweiz: Oro. Es
war damals bald nach der Lancierung
sang- und klanglos aus dem Markt
zuriickgezogen worden, weil in jener
Zeit niemand alkoholfreies Bier trin-
ken wollte.

Im Jahre 1965 wurde Oro erstmals
wieder gebraut, und zwar wie jedes
andere Hiirlimann-Bier aus reinem
Gerstenmalz, Hopfen und Wasser. Fiir
die Vergirung brauchte man eine Spe-
zialhefe. Das Resultat war ein echtes
Bier, dass nur noch minimste Spuren
von Alkohol enthielt, wie sie bei-
spielsweise auch
Fruchtséften gefunden werden kon-
nen. Die Zeit war reif fiir ein alko-
holfreies Bier, und der Absatz stieg
rasch an.

Auch den Export baute man aus.
Diese Expansion erreichte man mit Li-
zenzvergabungen fiir das Brauen von
Hiirlimann-Bieren im Ausland und
vor allem fiir die Herstellung des alko-
holfreien Biers. Man hatte dabei be-
sonders den arabischen Markt im
Auge. Weil der Name Oro im Ausland
nicht verwendet werden konnte, dn-
derte man ihn in Birell. Weltweit
wurde im Jahre 1984/85 erstmals ein
Getrinkeabsatz, inklusive Lizenzpro-
duktion, von tiber 700 000 hl verzeich-
net.

In den achtziger Jahren konnten die
Ersatzteile fiir die Anlage Ost in der
Flaschenfiillerei nur
schwierigsten Umstinden und teuer
beschafft werden. Zudem war durch
die Ubernahme der Brauereien Uster,
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in alkoholfreien

noch unter

Erlen, Wil und Langenthal sowie den
erfreulichen Absatz des Aqui ein Ka-
pazititsmanko entstanden. Mit der al-
ten Anlage hatten 13 Personen Bedie-
nungspersonal 12 000 Flaschen in der
Stunde, das heisst 923 Flaschen pro
Stunde und Person gefiillt. Die neue
Anlage, die 1985 eingebaut wurde,
schaffte mit sieben Personen 36000
Flaschen in der Stunde, das heisst
5142 Flaschen pro Stunde und Person.
Fiir den Betrieb der Anlage waren 215
Motoren nétig. Die Elektriker hatten
30000 m Kabel verlegen und 750
Endschalter verdrahten miissen.

Im Jahre 1986 konnte die neue zy-
lindrokonische Girtankanlage in Be-
trieb genommen werden. Man hatte
die Realisierung dieser Anlage in An-
griff genommen, weil einerseits beim
alten Girkeller grosse Reparaturen
ndtig gewesen wiren und anderseits
mit einer geschlossenen Girtankan-
lage und dem FEinsatz einer Automatik
anstrengende Reinigungsarbeiten ent-
fallen sollten. Uberdies liess sich die
gewonnene Géarungskohlensdure di-
rekt fiir den Schutz des Bieres vor
Luftsauerstoff auf dem ganzen Pro-
duktionsweg, beim Abfiillvorgang und
hochgereinigt als Zusatz in den alko-
holfreien Getranken Aqui und Sinalco
verwenden.

Die Anlage umfasste drei Flota-
tionstanks von 450 hl, zehn maichti-
ge zylindrokonische Gértanks von je
1800 hl sowie vier solche von 450 hl,
sechs Hefetanks von 250 hl sowie fiinf
Tanks von 40 hl Nutzinhalt fiir Hefe-
gaben und Exportbiere.

Der Baugrubenaushub und der Ab-
transport von 7400 m® Material dau-
erte zwei Monate. In einer Baugruben-
tiefe von 12 Metern mussten eine mas-
sive Bodenplatte von 90 cm Stérke und
eine 80 cm dicke Auflagedecke beto-
niert werden. Um die enormen Ge-
wichte — die zehn grossen Tanks wie-
gen gefiillt je gegen 200t — tragen zu



konnen, waren fiir die Stahlbetonkon-
struktion 1900 m?> Beton und 220t
Stahl erforderlich. Die zehn Tonnen
schweren Tanks mussten mit dem bis-
her grossten in der Schweiz eingesetz-
ten Hydraulikkran 40 Meter hoch
gehoben und in 30 Meter Distanz ein-
gebracht werden.

Die Automatisierung wurde schritt-
weise soweit vorangetrieben, als sie
der Sicherstellung und rationellen Ge-
staltung der Produktion diente. So ar-
beiteten Reinigung, Kiihlung, Belif-
tung, Kiihltrubabscheidung und Hefe-
gabe ausserhalb der Tagesschichten
sowie die Kohlensduregewinnung pro-
grammgesteuert, wodurch fehlerhafte
Ablaufe verhindert wurden.

150 Jahre Hiirlimann-Bier

Nachdem Marktuntersuchungen er-
geben hatten, dass die verwendeten
Markenzeichen  (Fisschen, Abhre,
Stern, drei Konige) nicht geniigend
pragnant waren und sogar als veraltet
angesehen wurden, schuf man auf das
bevorstehende Jubildum «150 Jahre
Brauerei Hiirlimann» ein neues Er-
scheinungsbild und eine neue Fla-
schenaufmachung: Zusammen mit
dem Stern und dem neuen Hiirlimann-
Schriftzug entstand ein einprigsames
Markenzeichen, das Tradition und
Qualitdt ausdriickte, ohne altmodisch
zu wirken. Beibehalten wurden die
charakteristischen Hausfarben Rot
und Weiss.
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0 Maischbottich

Die Braugerste (1) wird in den Gers-
ten-Weichen (2) eingeweicht, keimt
im Keimkasten (3), trocknet in der
Darre (4), wird zu Malz und lagert im
Silo (5). Im Maischomat (6) wird es
geschrotet, aus der Wasser-Aufberei-
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tung oder Umkehr-Osmose-Anlage (7)
kommt das Brauwasser, in Maischbot-
tich (8) und Maischpfanne (9) wird ge-
maischt, im Lduterbottich (10) ab-
geldutert, von der Steuerung des Sud-
hauses (11) aus tiberwacht. In der
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Wiirzepfanne (12) wird die Wiirze ge-
sotten, der Hopfen (13) zugesetzt; im
Whirlpool (14) die Wiirze geklirt, im
Plattenkiihler (15) abgekiihlt, steril
beliiftet, in die Gdrbottiche oder Gdr-
tanks (16) geleitet, wo sie dank Zusatz

von Bierhefe aus der Reinzucht (17)
vergdrt. Im Lagerkeller (18) reift das
Bier wdhrend zwei, drei Monaten; es
wird mittels Zentrifugen oder Filtern
(19) gekldrt und in Fisser (20) oder
Flaschen (21) gefiillt.
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Im Rahmen des Jubildums «150
Jahre Brauerei Hiirlimann» im Jahre
1986 wurden verschiedene Wettbe-
werbe, ein Kreuzwortritsel-Wettbe-
werb auf Bierdeckeln, ein Zeichen-
wettbewerb auf Tischsets und ein
Biergeschichten-Wettbewerb,
staltet; als Preis winkte ein eigenwilli-
ger dreieckiger Jubildumsbierkrug.

Bei dieser Gelegenheit wurde auch
eine Sammlung von iiber 500 alten
Bierflaschen eingeweiht. Der Ziircher
Dachdecker Karl Maurer hatte bei der
Arbeit unter den Dichern seiner Kun-
den zwischen Spinnweben und Hut-
schachteln eifrig und mit Erfolg nach
gldsernen Rarititen Ausschau gehal-
ten, die von der Brauerei Hiirlimann
erworben werden konnten. Die Samm-
lung wurde durch Leihgaben der
Sammlergilde Gambrinus zu einer der
grossten Bierflaschensammlungen der
Schweiz ausgebaut. Paul Knobel
schrieb im Auftrag der Brauerei Hiirli-

veran-

mann dazu die Broschiire «Die Ge-
schichte der Bierflaschey.

Diese Bierflaschen passten ausge-
zeichnet zur einzigartigen Sammlung
alter Biertrinkgefdasse, welche die
Brauerei Hirlimann ab 1983 fiir
Brauereibesucher zugénglich machte.
Die Sammlung umfasst gut 500 Trink-
gefisse aus Holz, Keramik, Glas, El-
fenbein, Bunt- oder Edelmetallen. Das
alteste Stiick stammt aus dem Jahre
1576. Die Sammlung, erginzt mit
Zunftladen, Wirtshauszeichen und
Bildern mit Braueremblemen, ist in
den dreissiger Jahren von Heinrich
Hiirlimann-Hofmann mit viel Liebe
zusammengetragen worden. Nach
dem Ubergang in den Besitz der
Brauerei Hiirlimann wurde sie mit
eigenen Stiicken und mit Leihgaben
von Martin Hiirlimann erginzt. Zur
Eroffnung der Sammlung verfasste
Paul Knobel das Biichlein «Schone
alte Biertrinkgefdsse», in dem nicht
nur die Sammlung selbst, sondern
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auch die Geschichte der Biertrinkge-
fasse allgemein beschrieben ist.

Ubernahme der Bierproduktion

der Lowenbriau Ziirich AG

Am 5. Februar 1987 gab die Ge-
schiftsleitung der Lowenbrau Ziirich
AG den vorher von den Verwaltungs-
riten von Hiirlimann und Lowenbriu
gefassten Beschluss bekannt, das
Lowenbriau-Bier in Zukunft bei der
Brauerei Hiirlimann im Lohnauftrag
brauen zu lassen. Bei Hiirlimann war
die Kapazitit dafiir vorhanden. Durch
die Verlegung der Bierproduktion
wurden bei Lowenbrdau 14 Arbeits-
plitze aufgehoben. Die Personalver-
schiebungen wurden so geplant, dass
keine Entlassungen ausgesprochen
werden mussten. Von den 14 Brauern
und Hilfsbrauern erhielten fiinf bei
Lowenbriau eine neue Aufgabe, vier
fanden bei der Brauerei Hiirlimann
Anstellung, vier weitere bei andern
Brauereien, und einer wechselte auf
eigenen Wunsch den Beruf. Fiir den
Produktionsbetrieb von Hiirlimann
war der Lohnauftrag mit drei zusétzli-
chen Biersorten (Lowenbrau Lager-
bier, Lowenbrau Spezialbier
Lowen Light) geradezu eine Heraus-
forderung. Weil die Lowenbriu-Biere
nach ihrer Original-Sud-Rezeptur ge-
braut wurden, kam erschwerend dazu,
dass mit der Original-Lowenbrau-
Hefe gearbeitet werden musste. Die
Hirlimannbrauer waren stolz darauf,
dass es ihnen gelang, diese Biere so zu
brauen, dass die Lowenbriu-Bier-
freunde zufrieden waren.

und

Neuer Verladehof und

Weiterausbau

Durch die stindige Vergrdsserung
des Produktionsvolumens auf dem al-
koholfreien Sektor (Aqui, Sinalco)
und Brauereikdufe (Uster, Erlen, Wil,
Langenthal) auf dem Biersektor waren
bereits zu Beginn der achtziger Jahre



unhaltbare Verhiltnisse im Lager- und
Verladebereich eingetreten. Unbefrie-
digend waren vor allem die langen
Wartezeiten fiir die Kundschaft, die
fehlenden Garagen fiir die eigenen
Fahrzeuge, die im Freien lagernden
Leergebinde und die zu langen, nicht
ungefihrlichen Transportwege.

Der Verwaltungsrat bewilligte des-
halb einen Kredit von 25 Millionen
Franken fiir den Bau eines neuen
Verladehofes, der von Mai 1988 bis
Ende 1989 realisiert wurde. Im Unter-
geschoss befanden sich die Lager-
raume fiir Voll- und Leergut, die Gara-
gen fiir Lastwagen und Kiihlanhdnger
sowie die technischen Raume (Tra-
fostation, elektrische Hauptverteilung
und Abwasserneutralisation). Das Erd-
geschoss war ginzlich fiir die Lage-
rung von 6100 m? Voll- und Leergut
bestimmt. Drei Verladerampen fiir
Lastwagenziige und sieben Rampen
fiir Lastwagen (Riickwirtsverlad) so-
wie ein Bahngeleise auf der Westseite
gewihrleisteten ein rasches und rei-
bungsloses Ent- und Beladen.

Das Obergeschoss war fiir eine spi-
tere Erweiterung der Flaschenfiillerei
vorgesehen. Hier wurden auch weitere
technische Rdume, Werkstitten, Luf-
tungszentrale und Personalrdume un-
tergebracht.

Ausser dem Bau eines neuen Verla-
dehofes musste Ende der achtziger
Jahre auch die Sanierung des aus dem
Jahre 1974 stammenden Sudhauses in
Angriff genommen werden. Bei der
Einweihung waren alle Beteiligten
iiberzeugt gewesen, mit der damals
bahnbrechenden rechteckigen Form
der Gefdasse und der hydraulischen
Steuerung ein Sudhaus fiir eine Pro-
duktion von mehreren Jahrzehnten in
Betrieb genommen zu haben. Doch
die Entwicklung der Sudhaustechnik
blieb nicht stehen. Bald schon be-
merkte man, dass die rechteckige Ge-
fassform beziiglich Riihreffekt, Ma-

terialbelastung und Beheizung Proble-
me aufgab. Die elektronische Steue-
rung der Reinigungsanlage wurde
durch die rasanten Fortschritte auf
dem Gebiet der Elektronik iiberholt,
bei der elektrohydraulischen Steue-
rung des Sudwerkes war es dhnlich.
Schon 1984 musste festgestellt wer-
den, dass Ersatzteile nur noch auf dem
Rarititenmarkt zu finden waren. Der
Energieverbrauch der Wiirzepfanne
betrug das Doppelte — verglichen mit
neuen Systemen. Die Triibungswerte
der Lauterbottiche entsprachen nicht
mehr den Anforderungen der neue-
sten Technologie. Nach nur 13 Jahren
Betriebszeit dringte sich aus all den
angefiihrten Griinden eine Totalrevi-
sion auf, und nach einem Jahr intensi-
ven Studiums moglicher Varianten
wurde das Sanierungsprojekt im Sep-
tember 1988 vom Verwaltungsrat ge-
nehmigt und bis am 1. Oktober 1989
ausgefiihrt.

In einer ersten Phase automatisierte
man die Ablduterung mit einer frei
progammierbaren  Steuerung. An-
schliessend wurde die Sanierung des
Maischomaten und der Maischgefasse
samt der zugehorigen Steuerung in
Angriff genommen. Der Lauterbottich
erhielt einen neuen Siebboden sowie
eine dreiarmige Authackmaschine;
damit wurde es moglich, die Kapazitit
von sechs auf sieben Sude anzuheben.

Im Zentrum der Sanierung aber
stand die Wiirzepfanne mit Pfannen-
dunstkondensator und Lauterwiirze-
Aufheizung. Letztere erfolgte neu
iiber einen aussenliegenden Kocher.
Die Wirme des beim Einkochen ent-
stehenden Dampfes wurde im Pfan-
nendunstkondensator  zuriickgewon-
nen, in der alten Wiirzepfanne gespei-
chert und zur Wiirzeerhitzung des
nachfolgenden Sudes wiederverwen-
det. Die durch dieses Verfahren einge-
sparte Energie entsprach dem Wert
von 500t Heizol. Mit dem zusitzlich
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anfallenden Warmwassertuberschuss
wurde der Betriebswarmwasserbedarf
der Brauerei weitgehend gedeckt.

Handel mit Carlsberg- und

Tuborg-Bieren

Zwei Importbiere von einer Schwei-
zer Brauerei vertrieben, war 1989 eine
Schlagzeile, die man sich vor wenigen
Jahren kaum hitte vorstellen kdnnen.
Wie war das zustande gekommen? Der
Importbiermarkt in der Schweiz hatte
sich in den letzten 20 Jahren sehr stark
entwickelt, obwohl der Bierkonsum in
der Schweiz stagnierte. Der Marktan-
teil der Importbiere am Schweizer
Biermarkt stieg bis auf rund 12 Pro-
zent. Diese aussergewoOhnliche Ent-
wicklung hatte die Brauerei Hiirli-
mann veranlasst, mit den Carlsberg-
und Tuborg-Brauereien Kontakt auf-
zunehmen. Im Friithjahr 1989 konnten
die Vertrige fiir den Vertrieb der déni-
schen Spitzenbiere in der Schweiz un-
terzeichnet werden. Die gemeinsamen
Aktivititen von Hiirlimann und Carls-
berg/Tuborg in der Schweiz konnten
beginnen.

Zweite Aqui-Bohrung —

Urwasser auch zum Bierbrauen

Der Aqui-Ausstoss iiberschritt im
Jahre 1989 die 100 000-hl-Grenze. Die
Aqui-Quelle 1 stand seit 1973 in Be-
trieb, und in dieser Zeit waren rund
1800000 m* Aqui gefordert worden.
Bei der Uberdeckung der Aqui-Fas-
sung im Zusammenhang mit dem
Neubau des Verladehofes wurden Si-
cherheit und Risikofaktoren der Aqui-
Quelle sehr genau gepriift. Nach den
Angaben der Experten waren folgende
potentiellen Gefahren nicht auszu-
schliessen: Versandung, Versinterung
oder Kollaps der Filterrohre durch Ge-
birgsdruck, Verletzung der Filterrohre
beim Einbau und Austausch der
Pumpe oder ein Absturz der Pumpe
ins Filterrohr.
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Diese Risikofaktoren und die
Chance, in Zukunft Bier mit Urwasser
brauen zu koénnen, bewogen die Ge-
schiftsleitung, eine neue Sicherheits-
bohrung vornehmen zu lassen. Am 10.
Juli 1989 wurde mit den Bohrarbeiten
beim Fussballplatz begonnen. Am 30.
Oktober 1989 konnte die Bohrung in
450 Metern Tiefe erfolgreich abge-
schlossen und mit der Verrohrung des
Bohrloches begonnen werden. Die
Rohre selbst wurden in die Gesteins-
formationen einzementiert, um zur
Oberfliche einen 100-prozentigen
Verschluss zu erreichen.

Mit der Inbetriebnahme der Aqui-
Quelle 2 im Jahre 1990 war die Sicher-
heit geboten, die Kundschaft ununter-
brochen und in vermehrtem Masse mit
Aqui bedienen und ein Bier mit un-
bertihrtem Urwasser brauen zu kon-
nen. Da die notwendige Enthirtung
des mineralienreichen Tiefengrund-
wassers mit den bisher tiblichen Aus-
tauschmethoden wirtschaftlich nicht
vertretbar war und zudem durch den
immer wieder nétigen Regenerations-
prozess das Abwasser belastete, war
der Einsatz einer neuen Technologie
zur Reduzierung der Mineralien mit-
tels einer halbdurchldssigen Mem-
brane erforderlich.

Die Brauerei Hiirlimann verfiigte
ab 1991 iiber zwei Einheiten zur Was-
serenthirtung, die je 12 m*/h leisteten.
Damit konnten aus 32m’/h Tiefen-
grundwasser 24 m*/h Brauwasser her-
gestellt werden. Die restlichen, mit
Mineralien  angereicherten 8§ m/h
wurden, da vollig unschédlich, direkt
in die Kanalisation geleitet.

Holdinggesellschaft

Die  Generalversammlung  der
Brauerei Hiirlimann vom 25. Januar
1989 beschloss die Umwandlung der
Aktiengesellschaft in eine Holdingge-
sellschaft. Zugleich wurde das Aktien-
kapital von 20 auf 25 Mio. Franken er-



hoht. Die Brauerei und die Immobili-
engesellschaften waren nun unter dem
Holdingdach arbeitende Firmen.

Mit Erreichen des 65. Altersjahres
zog sich Martin Hiirlimann aus der
aktiven Brauereileitung zuriick und
iibergab am 1. Januar 1989 die opera-
tive Fiihrung Dr. Anton Scherrer, der
zuerst als Braumeister und dann als
technischer Direktor in der Brauerei
Hiirlimann tdtig gewesen war. A.
Scherrer trat aber bereits 1991 zuriick,
und Thomas Fehr tibernahm den Vor-
sitz der Geschiftsleitung bis 1996.

Martin Hiirlimann war mit Leib und
Seele Bierbrauer. Wahrend 39 Jahren
hat er fiir die Brauerei Hiirlimann und
fiir sein Hiirlimann-Bier gelebt und
gearbeitet. Immer wieder betonte er,
dass er seine Ziele nie hitte allein er-
reichen konnen, sondern nur in Zu-
sammenarbeit mit seinen treuen und
selbststindigen Mitarbeitern, denen er
fiir thre Initiative und ithr Umsetzen
aller Ideen sehr dankbar sei. Seinen
Fihrungsstil erklarte er in der Schrift
«Gemeinschaften».

Martin Hiirlimann verblieb bis am
23. April 1993 als Vizeprisident und
bis zur Generalversammlung vom 28.
April 1996 als Mitglied im Verwal-
tungsrat. Statutengemass schied er aus
Altersgriinden damals aus.

Neben der Leitung der Brauerei
setzte sich Martin Hiirlimann auch in
iiberbetrieblichen Gremien fiir das
Braugewerbe ein. So amtete er von
1970 bis 1979 als
Schweizerischen Bierbrauerverein
und von 1979 bis 1989 als Prisident
der Versuchsstation schweizerischer

Prasident im

Brauereien. 1977 feierte der Schwei-
zerische Bierbrauerverein unter dem
Priasidium von Martin Hiirlimann sein
100-jdhriges Bestehen. 42 Schweizer
Brauereien veranstalteten einen Tag
der offenen Tiiren, zu dem in der
Brauerei Hiirlimann iiber 8000 Perso-
nen erschienen.

Anlasslich der wissenschaftlichen
Tagung der European Brewery Con-
vention im Jahre 1989 in Ziirich war
Martin Hiirlimann Président des Orga-
nisationskomitees. Sowohl die wissen-
schaftlichen Arbeiten als auch der
Schlussabend 1m Zirkuszelt des
Schweizer National-Circus Gebriider
Knie mit einer Ansprache von Martin
Hiirlimann auf einem Elefanten wird
allen Teilnehmern und Teilnehmerin-
nen in bester Erinnerung bleiben. In
Zusammenarbeit mit dem Ziircher
Stadtarchiv wurde im Haus zum Rech
die Ausstellung «Bier und Bierbrauen
im alten Ziirich» gezeigt.

An der Generalversammlung vom
25. Januar 1990 wurde Dr. Kurt Wid-
mer anstelle von Dr. Rudolph R.
Spriingli zum Prisidenten des Verwal-
tungsrates gewéhlt.

Am 1. Januar 1992 hob man die
sogenannte Konvention der schweize-
rischen Brauereien, im Volksmund
Bierkartell genannt, auf. Der freie
Markt stellte neue Herausforderungen
an die Brauereien, und der Kreativitét
der Anbieter waren keine Grenzen
mehr gesetzt. Dass diese Moglichkei-
ten nicht immer richtig genutzt wur-
den, werden wir spéter noch erfahren.

Letzte Erneuerungen vor der

Schliessung

Nachdem bereits 1988 an einem
Gesamtversorgungskonzept «Elektri-
zitdty gearbeitet worden war und die
50 Jahre alte Anlage beziiglich Zuver-
lassigkeit und Abschaltvermdgen den
Anforderungen der neuen Zeit nicht
mehr geniigen konnte, wurde die Ver-
sorgung der Brauerei mit elektrischer
Energie 1993 verbessert. Die Zentren
des grossen Stromverbrauchs lagen im
Maschinenhaus, in der Flaschenfiille-
rei und im fiir spéter geplanten Ausbau
des Verladehofs. Um die Verteilverlus-
te moglichst gering zu halten, instal-
lierte man in diesen Orten wiederum
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Transformatorenstationen und Haupt-
verteilungen. Um eine grosstmogliche
Versorgungssicherheit zu gewihrleis-
ten, hatte das Elektrizitatswerk von
Ziirich die Brauerei Hiirlimann in die
Versorgungsringe Brandschenkesteig
— Sihltal Ziirich Uetliberg Bahn (SZU)
— Sihlhdlzlistrasse und Brandschenke-
strasse — Sihlpromenade geschaltet
und versorgte sie iliber Hochspan-
nungskabel mit Strom, der in den drei
Transformatorenstationen auf die iibli-
che Netzspannung von 3x400/230
Volt und 3 x 500 Volt fiir das Kraftnetz
umgewandelt wurde. Die Umschal-
tung von der alten auf die neue Haupt-
verteilung erforderte eine bis ins letzte
Detail perfekte Planung und eine
ebenso perfekte Realisierung, weil
Unterbriiche in der Stromversorgung
der Produktion geschadet hatten.

Seit Lowenbriu Ziirich alkoholfrei
und Panaché erfolgreich in der Migros
verkauft werden konnten, war die alte
Pasteurisieranlage zu klein geworden
und wurde 1993 durch eine neue An-
lage mit einer Leistung von 36000
Flaschen in der Stunde ersetzt; damit
wurde auch die Basis geschaffen, um
die Abfiillung von Lipton Ice-Tea be-
wiltigen zu konnen.

Nach nur dreijdhriger Amtszeit trat
Dr. Kurt Widmer als Verwaltungsrats-
prasident zurtick.
sammlung vom 23. 4. 1993 wihlte Dr.
Walter Hefti zu seinem Nachfolger.

Die friihere Fassfiillanlage aus dem
Jahre 1979 hatte 15 Jahre ihren Dienst
versehen. Bei der Inbetriebnahme wa-
ren die Anforderungen an eine solche
Anlage weit weniger streng als 1994.
Fast alle Wirte verfiigten iiber kalte,
gekiihlte Bierkeller. Der Umschlag der
Fasser Brauerei—Restaurant—Brauerei
war eine Frage von Wochen und nicht
wie heute von Monaten. Die alte An-
lage hatte gut und zufriedenstellend
funktioniert, solange die Kiihlkette
von der Brauerei zum Wirt grossten-
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Die Generalver-

teils aufrechterhalten werden konnte.
Mit der zunehmenden Einfiihrung
von Durchlaufkiihlern und dadurch
dem Fehlen einer Kaltlagerung der
Fésser in den Restaurants waren die
Anforderungen an Effizienz und Si-
cherheit der Fassreinigung stark ge-
stiegen. So kam es, dass mit Anbruch
der wirmeren Jahreszeit die Probleme
mit der Bierqualitit des Offenbieres
ein immer wiederkehrendes Thema
waren. Weil die durchschnittliche Um-
schlagshdufigkeit pro Fass immer
mehr abnahm, wurde das Problem der
mikrobiologischen Sicherheit immer
aktueller. Im Sommer 1994 entschie-
den Geschiftsleitung und Verwal-
tungsrat, eine neue, den heutigen An-
forderungen entsprechende Fass- und
Tankreinigungs- und -fiillanlage im
Betrag von 6,14 Millionen Franken zu
beschaffen. Diese Anlage konnte Ende
1995 in Betrieb genommen werden.

Das Ende naht

Am Ziircher Sechselduten 1995
kamen die legenddren Hiirlimann-
Pferde zum letzten Mal zum Einsatz.
Verwaltungsrat und Geschiftsleitung
beschlossen, den Pferdebetrieb aus
Kostengriinden aufzugeben. Die Pfer-
de wurden einem Pferdefreund in
Diepoldsau {iiberlassen. Die Stadt
Zirich war um eine Tradition drmer
geworden.

Die Hiirlimann-Holding hatte in al-
ler Stille schon friiher ein Aktienpaket
(man sprach von rund 35 Prozent) des
Konkurrenten Feldschlésschen erwor-
ben. Mit diesem Aktienpaket machte
man nun Druck in Rheinfelden.

Die ausserordentliche Generalver-
sammlung vom 7. Juni 1996 im Ziir-
cher Albisgietli beschloss trotz des
Widerstandes von Martin Hiirlimann,
seiner Familie und vieler Kleinak-
tiondre die Fusion mit der Feldschloss-
chen Holding AG in Rheinfelden. Fiir
die Aktiondre wurde in der Erldute-



rung zur Fusion festgehalten: «Der
schweizerische und der europdische
Getrdnkemarkt befinden sich seit meh-
reren Jahren in einem Umstrukturie-
rungs- und Konzentrationsprozess, der
auch zu einigen spektakuliren Uber-
nahmen, wie Nestlé/Perrier, gefiihrt
hat. Der damit verbundene, nicht zu-
letzt durch den grenziiberschreitenden
Wettbewerbsdruck expansiver Gross-
getrdnkehersteller ausgeloste Mar-
gendruck verschdrfte sich durch den
seit Beginn der neunziger Jahre in
Teilmdrkten riickldufigen Pro-Kopf-
Konsum von Bier. Gleichzeitig drding-
ten vermehrt auslindische Anbieter
auf den heimischen Biermarkt, was
sich auch in der Ubernahme der Ca-
landa/Haldengut durch die niederlin-
dische Heineken dusserte. Im Bereich
der Mineral- und Siisswasser zeigt der
Trend dagegen immer noch eine
leichte Zunahme des Pro-Kopf-Kon-
sums, was sich positiv auf die in die-
sem Bereich gut etablierten Braue-
reien auswirkt.

Feldschlésschen als der Marktlea-
der in der schweizerischen Getrdinke-
landschaft wie auch Hiirlimann mit
seiner sehr starken regionalen Veran-
kerung und Marktstellung sind diesen
verdnderten Bedingungen schon in
den letzten Jahren nicht untitig ge-
geniibergestanden, sondern haben ak-
tiv an diesem Umstrukturierungspro-
zess teilgenommen und diesen auch
massgeblich beeinflusst. Beide Gesell-
schaften konnen demzufolge heute als
finanziell gesund und profitabel be-
zeichnet werden. Die geplante Fusion
dieser Gesellschaften resultiert des-
halb nicht aus einer Zwangslage, son-
dern als Folge intensiver Marktanaly-
sen und in der festen Uberzeugung,
gemeinsam das wirtschaftliche Poten-
tial der beiden Unternehmen besser
ausniitzen zu kénnen. Durch das Zu-
sammengehen der Feldschlosschen-
und der Hiirlimann-Gruppe ist eine

Stéirkung der Finanz- und Ertragskraft
zu erwarten, was sich positiv fiir Ak-
Mitarbeiter
und Kunden auswirken wird. Auch fiir

tiondre, Partizipanten,
auslindische Grosskonzerne hat die
neue Gesellschaft als interessanter
Partner im Bereich Produktion, Mar-
keting, Distribution und Kundenndhe
mehr zu bieten.

Synergiepotentiale sind vor allem
im Einkauf, in der Produktion, in der
Distribution, im Marketing sowie der
Forschung und Entwicklung zu er-
warten. Das Management von Feld-
schiésschen und Hiirlimann rechnet
nach dem Zusammenschluss mit einer
Integrationsphase von drei bis vier
Jahren, bis die geplante jihrliche
Kosteneinsparung in der Gréssenord-
nung von 20 Millionen Franken voll-
umfinglich realisiert werden kann.
Neben der idealen geographischen
Ergdnzung beider Gesellschaften ist
auch die erweiterte Produktepalette
ein nicht zu unterschitzendes Akti-
vum. Der Markentreue und der Kun-
denzufriedenheit wird bei der zukiinf-
tigen Strategie grosses Gewicht beige-
messen. »

So hiess es noch an der ausseror-
dentlichen Generalversammlung vom
7. Juni 1996. Bereits am 29. Oktober
1996 wurde dann aber der Entscheid
bekanntgegeben, die Bierproduktion
der Brauerei Gurten per 1. Januar
1997, diejenige der Brauerei Hiirli-
mann per 30. September 1997 und die-
jenige von Cardinal im Jahre 1998
nach Rheinfelden zu verlegen. Die Re-
aktionen der betroffenen Mitarbeiter
mit Protestmirschen und Kundgebun-
gen waren mehr als verstandlich.
Auch die Gewerkschaften
sich vehement gegen die Schliessun-
gen. Die Wiirfel waren aber gefallen.

wehrten

Der letzte Sud
Am 19. September 1997 wurde in
der Brauerei Hirlimann der letzte
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Biersud, der ausschliesslich fiir die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter be-
stimmt war, gebraut, und am 30. Sep-
tember 1997 wurde die Brauerei
Hiirlimann AG offiziell mit der Hiirli-
mann Immobilien AG fusioniert.
Wihrend 161 Jahren waren die
Bierbrauer der Brauerei Hiirlimann
bestrebt gewesen, das beste Bier der
Welt zu brauen, wie es auch auf eher-
nen Tafeln {iberall in der Brauerei auf
einem Rundgang zu lesen war. Die
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Stilllegung  der traditionsreichen
Brauerei stiess an vielen Orten, nicht
nur bei den Mitarbeitern und Mitarbei-
terinnen, sondern auch bei den Bier-
trinkern und bei den Ziircher Behor-
den, Biirgern und Biirgerinnen auf
volliges Unverstindnis.

Wie konnte es soweit kommen?
Vielleicht miissen wir in der Ge-
schichte etwas zuriickbldttern, um eine

Antwort zu finden.

Alte Bierteller




	Martin Hürlimann, geboren 1924

